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ilium getreten, welches dem Ziele nicht mehr gar so
ferne liegt, und welches uns hoffen lässt, dass der
Krieg dereinst als die letzte Fessel der Knechtschaft
zu den Trümmern der Weltgeschichte geworfen wird
und einem neuen Erlösung bringenden Tage Platz
machen muss und wird, wo es in allen Ländern der
Kultur heissen wird : Die Waffen nieder

Richard Feldhaus, Basel.

Ein Wort zur Friedenspropaganda in der Schweiz.
(Eingesandt.)

Seit bald drei Jahren, d. h. seit dem Ausbruch des
Transvaalkrieges, hatten die Friedensfreunde in der
Schweiz schlimme Zeiten; denn zur alten wohlfeilen
Ausrede: „Als Bewohner eines neutralen Staates
sind wir sowieso „Freujnde des Friedens" und brauchen

die Propaganda für denselben nicht" — gesellte
sich noch der den oberflächlich Urteilenden sehr
gelegene, in letzter Nummer von „Der Friede"
angedeutete Trugschluss: „Die Konferenz im Haag hat also
doch nicht viel oder gar nichts genützt." — Wohl tat
der Vorort sein Mögliches im Geleise der Alltagspropa-
ganda und auch dem neuen Vorort La Chaux-de-Fonds
liegt die Mehrung der Mitgliederzahl des
Schweizerischen Friedensvereins sehr am Herzen. Der vom
Vereinspräsidenten und Sekretär, den Herren Pfarrern
P. Borel und A. Brindeau, erstattete Jahresbericht ist
ein sprechender Zeuge hierfür. — Allein damit ist
nicht einmal der Anfang, also nicht die Hälfte der
Propagandaarbeit getan.

Unseres Erachtens' sollten 1. die verlorenen
Gebiete zurückerobert, d. h. die „frühern" Sektionen

und Einzelnmitglieder wieder für die Sache
gewonnen werden.

Von den zirka 1700 Mitgliedern des ehemaligen
Schweizerischen Friedens- und Erziehungs'vereins z. B.,
welcher laut Protokoll im Jahre 1894 nur unter der
B e ding u n g zum Zusammenschluss mit den übrigen
Friedensvereins-Sektionen stimmte, dass die ethische
Erziehung der Jugend (zum Frieden) in Zukunft als
Aufgabe aller Vereine erklärt und in den Vordergrund
des Arbeitsprogramms gestellt werde, fehlen nach
approximativer Schätzung und verschiedenen zuverlässigen

Informationen (u. a. an Ort und Stelle) mindestens

60 Prozent, also zirka 1000 Mitglieder.
Ehemals „starke" Sektionen, wie Frauenfeld,

Wolfhalden-Walzenhausen-Heiden, Wädensweil, Stäia, Win-
terthur,, Brugg, Buchs etc. sind entweder ganz erstorben,
in einem der Lethargie ähnlichen Zustande, oder gar total
von der Bildfläche irgendwelcher Tätigkeit verschwunden.

Deren ehemalige Leiter sind ehrbare, wackere
Männer von idealer Gesinnung und Charakter, welche
vielleicht, d. h. im Falle einer gewissen Erw'eiite-
r u n g der Vereinstätigkeit und einer energischen
Propaganda sich als überzeugungstreue Gesinnungsgenossen

für die gute Sache wieder „finden" Hessen,.
2. godann müssen absolut Mittel und Wege gefunden

werden, auch in die noch bestehenden 19 Sektionen
mehr Leben, Begeisterung und tatkräftige

Wirksamkeit zu verpflanzen. Verhehlen
wir's nicht: Wenn von 19 Sektionen bloss drei (Genf,
Herisau und Schwellbrunn) ihre offiziellen
Jahresberichte einsandten, wenn der Redakteur auch jetzt
noch immer (oder gar noch mehr als früher!) den
„lleberfluss an Stoffmangel" aus den einzelnen
Sektionen bedauern muss, wenn gewisse Sektionen auch
gar so wenig Initiative, selbst in der Erfüllung der ersten
Selbst-Erhaltungspflicht an den Tag legen : dann muss
irgend ein tiefer liegendes Uebel den Gesamtorganismus
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Die Schweizerische Volk,shank in Bern
(Kreisbanken in Basel, Freiburg, St.Gallen, Genf, St. Immer, Montreux,

Pruntrut, Saignelégier, Tramelan, Uster, Wetzikon, Winterthur
und Zürich)

empfiehlt sich für:
Gewährung von Darleihen und Eröffnung von Krediten gegen

Bürgschaft, Faustpfand oder Grundpfand,
Annahme verzinslicher Gelder auf Sparhefte, in laufender Rech¬

nung oder gegen Obligationen, 4
Abgabe von Checks und Tratten und Vermittlung von Aus¬

zahlungen auf die Hauptplätze Europas und Amerikas.

gefährden. Diesem nachzuspüren, ist erste Pflicht des
Vorortes und aller derjenigen, die z. B. als
Komiteemitglieder früherer Vororte die bestehende Krankheit
schon in ihrem ersten Stadium wahrgenommen haben
und ihrer Stellung gemäss dazu berufen sind, die
Gesundheit und Leistungsfähigkeit des gesamten
Organismus wieder herstellen zu helfen.

Dies ist voraussichtlich nicht nur möglich,
sondern im Flinblick auf bedeutsame praktische
Aufgaben (besonders auf dem Gebiete der Jugenderziehung

und ethischer Volksbildung) sogar eine lohnende,
dankbare Aufgabe, unter folgenden Bedingungen nämlich

:

1. Man gelange zunächst offiziell an die
Erstgenannten, sei es per Zirkular, oder, falls die Verbreitung

des „Der Friede" hierfür genügt, durch dieses
Vereinsorgan.*

2. Man betrachte nur diejenigen Mitglieder als eifrige
und für die Propaganda geeignet, welche (nach
Wegschaffung gewisser Hindernisse) sich nicht nur
geneigt zeigen zur zielbewussten, praktischen
Friedensarbeit mit Ausdauer, sondern auch sich durch
Abonnements auf „Der Friede" und durch Lesen des
Blattes „auf dem Laufenden" erhalten.

3. Der Vorort wird eingeladen, der nächsten
Delegiertenversammlung mit Beachtung aller bisherigen
Erfahrungen einen alle verwendbare Mittel
umfassenden General-Propagandaplan für die
Zukunft vorzulegen.

So nur kann und wird der im letzten Passus des
Vorort-Jahresberichtes betreffend günstige „Berichte
von allen Sektionen" ausgesprochene Wunsch erfüllt
und das der Präsidialrede der letzten Delegiertenvers

a m m 1 u n g vorschwebende Ideal wenigstens bis
zum Grade neuer Ermutigung oder gar annähernd,
erreicht werden : „Das internationale
Komitee muss unterstützt werden durch
grosse Bataillone von Friedensfreunden;

die öffentliche Meinung muss als „gewaltige

Triebkraft" in Bewegung gesetzt werden."
„Lasst uns1 um so energischer kämpfen, damit

wir bis zum nächsten Jahr von 4000 auf 8000
anwachsen !"

Selbst 8000 Mitglieder eines schweizerischen Vereins

bilden erst dann jene so nötige Triebkraft in der
öffentlichen Meinung, wenn jedes derselben nicht
nur überzeugt und begeistert ist für die Sache, der es
dient, sondern sich auch bereit erklärt, durch kleinere
oder grössere Artikel im Vereinsorgan, durch Vorträge
und Diskussionen, also je nach Massgabe der
Befähigung und Verhältnisse, in Wort und Schrift und durch
die Tat, mit Ausdauer mitzuarbeiten am grossen Bau
des Friedenswerkesi Mit blossen „Friedensstatisten"
ist uns weder auf der Bühne des Vereinslebens, noch

* Da laut Jahresbericht die Propaganda in der französischen
Schweiz sehr schöne Fortschritte macht, in der deutschen jedoch
gegenteilige Resultate aufweist, so beziehen sich auch die nun
beigefügten Vorschläge in erster Linie auf diejenigen Orte mit
deutschen Einwohnern, wo schon bekannte Gesinnungsgenossen
wohnen.
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drausseai im praktischen Lebenskampfe gedient. Solche
lallen bekanntlich (lt. Erfahrung!) gar zu leicht ab.
Drum auf zur zielbewussten Tat! An hochinteressantem

Stoff zu fruchtbaren Vorträgen und belebten
Diskussionen fehlt es z. B. im Internationalen Friedensbureau

* keineswegs.
Ein energischer, vereinter Wille aller Gutgesinnten

und Tatkräftigen genügt. Der Vorort sowohl wie das
Internationale Friedensbureau werden sich freuen,
wenn neues, frisches, frohes Leben allüberall pulsiert
und zielbewusste Vorbereitungen zu einer je länger
je erfolgreicheren Friedenspropaganda auf das
kommende Arbeitssemester sclion jetzt getroffen werden.

Zur St. Jakob-Festrede.

Infolge von zwingenden Gründen können wir leider
erst heute auf einige Worte, gesprochen bei Anlass
des St. Jakobfestes durch Herrn alt Bundesrat Emil
Frey, zurückkommen. Wir schicken voraus, dass wir
mit den übrigen Ausführungen durchaus einverstanden
sind und dass wir nicht zu denen gehören, welche
unter den heutigen Verhältnissen die
Anstrengungen des schweizerischen Vaterlandes nach
militärischer Tüchtigkeit missbilligen. Allein wir
verstehen es nicht, dass es zur Anerkennung der
Notwendigkeit, gerüstet zu sein, gehört, dem Kriege als
solchem irgend ein Lob zu lassen, anstatt ihn als das
zu bezeichnen, was er ist und bleibt : der Schandfleck
einer zivilisierten Menschheit!

Herr Frey sagte folgendes:
„Ja wohl, die Eidgenossen liebten den Kampf. Heute

geht eine starke Strömung durch die Welt wider den
Krieg. Ich tadle die edlen Idealisten nicht, die dem
Krieg den Krieg erklärt haben. Wer wäre vermessen
genug, um die Segnungen des Friedens zu schmähen
und die Wunden des Krieges nicht zu beklagen? Der
Krieg ist der Hass1 in der höchsten Potenz. Wie ein
Sturm fegt er durch das Land, und die Spuren, die
er zieht, sind Trümmer und Elend. Allein es darf
gesagt werden, dass1 der Krieg der Uebel grösstes nicht
ist. Ich kann mir denken, dass die Verweichlichung und
Verlotterung der Sitten, die elende Genusssucht, das
langsame Ersterben des Freiheitsstolzes im langen
waffenlosen Frieden schlimmer ist als der Krieg. Die
alten Römer bezeichneten die Tapferkeit mit dem Worte
Tugend. Die Tapferkeit war in ihren Augen die höchste
Tugend, die Tugend selber. Im Süden von Afrika
hat in diesen Jahren der Krieg sich ein Denkmal
gestiftet, das länger bestehen wird in der Geschichte als
ein Dutzend schiedsgerichtlicher Sprüche. Unsere
Vorfahren kannten nur einen höchsten Staatsgedanken :

Krieg dem frechen Eindringling! Unser Haus ist auf
Krieg gebaut. Das beste was wir haben, unsere Freiheit,

ist die Frucht von hundert Schlachten. Ich mag
den Krieg nicht täglich schelten hören."

Also der Krieg ist der Hass in der höchsten
Potenz Existiert irgend etwas auf Erden, dem Fürchterlicheres

nachgesagt werden könnte? Aber allerdings,
der menschliche Optimismus ist so unerschöpflich, dass
er auch dem Hässliclisten eine kleine Lichtseite
abzugewinnen weiss. Weil der Krieg der Verweichlichung

entgegenarbeitet, sollen wir ihn mit all seinen
unaussprechlichen Liebeln lieben und achten.

Sollten wir nicht auch Pest und Cholera kultivieren,
damit todesverachtende Samariterliebe nicht aussterbe?

Und nun die Anspielung auf den Krieg in Südafrika.

* Einsender dies hat sich bei einem zweistündigen
Aufenthalt in demselben am 19. August neuerdings davon
überzeugt.

Welch herrliches Denkmal hat sich der Krieg dort
gestiftet! Wenn unser Redner gesagt hätte, die
Freiheitsliebe, die Tapferkeit, so würden wir das gelten
lassen, aber der Krieg! Dieser hat sich dort
im Gegenteil in seiner ganzen erbärmlichen, nichtswürdigen
Ungerechtigkeit gezeigt. Was haben nun die armen
Buren von der grossartigen Aufopferung ihres ganzen
Seins auf dem Altare des Vaterlandes? Sie sind unter-
jocht, gedemütigt; ihr Land ist verwüstet und es bleibt
diesen Ileldén auch die Erniedrigung nicht erspart, in
der ganzen Welt für ihre armen Volksgenossen betteln
zu gehen. Jawohl dieses Denkmal der Schande wird
lange bestehen bleiben zur Schmach unseres Zeitalters,
das — die Hände in der Tasche — der Vergewaltigung
der Freiheit zugeschaut hat!

In welche Widersprüche verwickelt sich der
Verteidiger des Krieges: «Unsere Vorfahren kannten nur
einen höchsten Staatsgedanken: Krieg dem frechen
Eindringling!» Ilaben die Buren nicht ebenso gehandelt
und sind nun doch unterlegen Haben sie nicht « das
beste was sie hatten» trotz heldenmütigen Kampfes
verloren. Und das ist das herrliche Denkmal, das
die Institution Krieg sich in Südafrika errichtet hat.
Nein, da wäre ein Schiedsgerichtsspruch wahrlich
tausendmal besser gewesen, welches den frechen Eindringling

zurückgewiesen und der Freiheit eine Gasse gebahnt
hätte.

Heute mehr denn je soll der Krieg täglich
laut und lauter gescholten werden! G.-C.

Der Haager Schiedsgerichtshof im Schweiz.
Nationalrate.

Nachdem am 1. September dieses Jahres der Haager
Schiedsgerichtshof zum erstenmal in Tätigkeit getreten
ist, haben die Friedensfreunde am 3. Oktober aufs
neue Ursache, ihrem Kalender durch einen roten Strich
zu markieren. Diesmal ist die Schweiz, getreu ihrer
völkerver,söhnenden Mission, mit der Tat vorangegangen.

In der Nationalratssitzung vom 3. Oktober erhielt
bei Anlass der Behandlung der Postulate zum neuen
Zolltarif Nalionalrat Gobat das Wort zur Begründung
seines am 8. April gestellten Antrages: Der
Bundesratwird eingeladen, dafür besorgt zu
sein, dass in Handelsverträge oder
andere U c b e r e i n k o m m e n dieser Art, die in
Zukunft abgeschlossen werden, die
Bestimmungaufgenommen werde, dass aus
der Anwendung der genannten Verträge
oderUeber ein kommen entstehende
Differenzen, die nicht im gemeinsamen
Einverständnis beigelegt werden können,
dem im FI a a g errichte.ten permanenten
Schieds-Gericht shof zu unterbreiten
seien,sofern nicht aus besonderen Gründen

eine andere Erledigung geboten
erscheint." Der Interpellant erinnert an die im Jahre
1899 im Haag abgehaltenen Internationalen
Friedenskonferenz, welche eine Konvention abschloss für
Errichtung eines internationalen Schiedsgerichtshofes im
Flaag. Dieser Konvention ist auch die Schweif;
beigetreten. Das Schiedsgericht sei dazu da, um Streitigkeiten,

wie die im Postulat erwähnten, zu entscheiden.
Er stellt fest., dass der Schiedsgerichtsgedanke mächtige

Fortschritte gemacht habe, und wenn auch Italien
die im italienisch-schweizerischen Handelsvertrag
enthaltene Schiedsgerichtsklausel (Art. 14) in dem
bekannten Konflikt wegen der Art der Bezahlung der
Zölle nicht gehalten habe, so sei das ein vereinzeltes
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